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£oli! ï)o! bm! Çou!
93ott ivaifci-

„^jotiljo biaf)u!"
©er ©eppli jobette ausS Potier ffetjle unb

fcßnitt fid) eine ©djferlingdftöte surest, ©ann
fpäßte er ind Sat hinunter. Stauet) ftreg nodj
bon ben oben SSrnnbftätten. ©d faß maïjrlidj
nid)t 311m 3'obetn auö, unb if)m mar aucf> nidjt
brum. SIbet er tat ed bocf).

„ffotitjo btaf)u!" ©ad freute feine Stifte, unb
bcr Stnfütjrer ber fleinen berjtoeifetten Stauern-

gruppe, bie borßin burdj ben ^5aß 30g, um Ifjütfe
nad) Stuodjd 3U bringen, hatte itjm 3ugerufen:

„ffe buia! fjobte nur 3U, fo lang fei ©'faßt
umä ift... ©aß mir'd müffet."

@'faf)r! ©ad mar ein (eered SBort für ben

Stub. ©r bticfte nad) bem ©tanfertjorn; ba mar
fein Reifen im Stötten, fein ©emitter brot)te im

Often, ber fdfiparse ©tier ïjatte ficf> nicf)t ber-
fliegen — nun benn: „ffotitjo biafju!"

©ie 2'iere hoben ißr ffaupt unb bimmelten

freubig, bann befdjnopperten fie bie mit ^oerbft-
3eitfofen überfäte -SBeibe. ©er ©eppti fet3te fid)
auf einen Reifen, fdjlenferte mit ben naiften
Steinen umher unb btinsette bie untergetjenbe
©onne berftänbnidtnnig an.

„Stei, mia fdjon!" Unb ber Pfarrer fagte, nur
ber Hebe ©Ott fonne bie große üuget fo fidfer
burd) bie breite trjimmeld6ahn fdjieben. SBie groß
fcßien bie SBett! ©epptid SBelt fing in Stand an
unb tjorte bei ben SBattenflöcfen auf.

©aßeim flatten fie ifm btßb unb einfältig/
toeit er fo toortfarg mar. Sfber bad biete Sieben

mar nun einmal ni,d)t fein ffatt. Stuf ber Slip
mar bad Siebenfache: mar er frof)tid), fo jobette

er, unb fam if)m etmad in bie Quere, fo pfiff er

bor fid) t)in. Stber ein offene^ Sluge hatte ber

©eppti für bie ©djönfjeit feiner Heimat — nur
eins! ©ad anbete hatte er bor jähren einge-
büßt, atd ein fleiner jfamerab neben if)m bie

ff tinte fo ungefdjicft fjanbtjabte, baß ber Schuß
bem armen ©eppti ind tinfe Sluge brang. ©ad
Stuge mar baßin, aber ber ©eppti blieb redjt
tebenbig babei. ©r fagte ficf), baß er bod> nodj
einen guten ©djüßen abgeben mürbe, bann
brauchte er feine fotcße fjrat3e 3U fdjneiben, mie

bie anberen, bie beim Qtelen immer ein Stuge

3ufniffen.
fj'a, hätte er nur erft ein @emet)r! ©r hob

feine SDeibengerte unb giette nad); ber ©onnen-
fcheibe unb bann nadj einem S3aum. ©en mürbe

er fidjertid) treffen, menn er meiße fbofen trüge,
mie bie SJtänner, bie geftern feined Staterd ffof
im üniri einäfcßerten, baß er mit bem Stiel) auf
ber SBeibe fließen mußte unb feine Statte mehr

fannte, um fein trjaupt htngulegen. Unb alle

fdjrten: „ffürio! ffürio!" unb am SBege fdjliefen
grauen, ©reife unb üinber, fo feft, aid mollten
fie nie mehr ermadjen, unb alle fdjauten fo trau-
rig brein, unb überall floß Stlut, atd hätte man
bie ©onne ermorbet. ©ern ©eppti mar ed erft
mieber mot)!, atd er auf bem SBifiberg ftanb unb
ber große triebe ber SBeibe ißn umgab.

©r fann nad). ©eit'd bon meißen ffofen im
fianbe mirnrnelte, trugen alte Stauern eine SBaffe
in ber ifjanb unb aSergmeiftun.g im Slnttiß. Sin
alten ffecfen lauerten fie lauernb — hufdj, hufdj
— aud alten @ebüfd>en ftang ed: fttff paff, unb
feiner jobette mehr; nur ber ©eppli nod), meit

er nidjtd Pom itriege mußte, ©en hatte ber liebe
©ott nicht erfdjaffen, ben hatten moßl bie roten
Teufel ind Äanb gebradjt. SBarum famen fie
nur? loatten fie benn nicht eine Heimat jenfieitd
ber Sterge, unb Sßiefen 3U mähen unb gerben 311

meiben unb einen lieben ©ott?
©er Pfarrer fagte, fie fämen, um ihnen ©ott

aud ber ttirdje 3U ftefjlen! ©eppli lad>te fid) ind

^äuftdjen. ©a hätten fie aber biet 3U tun! ©ott
mar ja nicht bloß in ber itirdje. ©eppli mar ihm
fd)on oft auf ber SBeibe begegnet, im Siebet-

gemanb, im fdjneeigen itleib, in ber Slbenbröte,
atd bie S3et3eitgIocfe bom ©orf herauf ftang, unb

anbädjtig mar er in bie Unie gefunfen.
„tQotißo bia ..."
©r bticfte ind Sat; bie 33auerntruppe mar fo-

eben berfdjtounben. Ston ber entgegengeifeßten
Seite aber näßten SJtenfd>en. fjäfj brad) er fein
ffobetn ab unb blieb ftußig, bie ffanbe in ben

fjofentafcfjen, fteßen.

©ine fran30fifd>e Kolonne taudjte am Slbßang
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Holi! ho! dia! hou!
Von Isabella Kaiser

„Holiho diahu!"
Der Seppli jodelte aus voller Kehle und

schnitt sich eine Schierlingsflöte zurecht. Dann
spähte er ins Tal hinunter. Nauch stieg noch

von den öden Brandstätten. Es sah wahrlich
nicht Zum Jodeln aus/ und ihm war auch nicht
drum. Aber er tat es doch.

„Holiho diahu!" Das freute seine Kühe, und
der Anführer der kleinen verzweifelten Bauern-
gruppe, die vorhin durch den Paß zog, um Hülfe
nach Vuochs zu bringen, hatte ihm zugerufen:

„He duia! Jodle nur zu, so lang kei G'fahr
umä ist... Daß mir's wüsset."

Gstahr! Das war ein leeres Wort für den

Bub. Er blickte nach dem Stanserhorn) da war
kein Felsen im Nollen, kein Gewitter drohte im
Osten, der schwarze Stier hatte sich nicht ver-
stiegen '— nun denn: „Holiho diahu!"

Die Tiere hoben ihr Haupt und bimmelten

freudig, dann bef.chnopperten sie die mit Herbst-
zeitlosen übersäte Weide. Der Seppli setzte sich

auf einen Felsen, schlenkerte mit den nackten

Beinen umher und blinzelte die untergehende
Sonne verständnisinnig an.

„Nei, wia schön!" Und der Pfarrer sagte, nur
der liebe Gott könne die große Kugel so sicher

durch die breite Himmelsbahn schieben. Wie groß
schien die Welt! Sepplis Welt fing in Stans an
und hörte bei den Wallenstöcken auf.

Daheim schalten sie ihn blöd und einfältig,
weil er so wortkarg war. Aber das viele Neben

war nun einmal nicht sein Fall. Auf der Alp
war das Nebensache: war er fröhlich, so jodelte

er, und kam ihm etwas in die Ouere, so pfiff er

vor sich hin. Aber ein offenes Auge hatte der

Seppli für die Schönheit seiner Heimat — nur
eins! Das andere hatte er vor Iahren einge-
büßt, als ein kleiner Kamerad neben ihm die

Flinte so ungeschickt handhabte, daß der Schuß
dem armen Seppli ins linke Auge drang. Das
Auge war dahin, aber der Seppli blieb recht

lebendig dabei. Er sagte sich, daß er doch noch

einen guten Schützen abgeben würde, dann
brauchte er keine solche Fratze zu schneiden, wie

die anderen, die beim Zielen immer ein Auge
zukniffen.

Ja, hätte er nur erst ein Gewehr! Er hob

feine Weidengerte und zielte nach der Sonnen-
scheide und dann nach einem Baum. Den würde
er sicherlich treffen, wenn er weiße Hosen trüge,
wie die Männer, die gestern seines Vaters Hof
im Kniri einäscherten, daß er mit dem Vieh auf
der Weide fliehen mußte und keine Stätte mehr
kannte, um sein Haupt hinzulegen. Und alle
schrien: „Fürio! Fürio!" und am Wege schliefen

Frauen, Greise und Kinder, so fest, als wollten
sie nie mehr erwachen, und alle schauten so trau-
rig drein, und überall floß Blut, als hätte man
die Sonne ermordet. Dem Seppli war es erst

wieder Wohl, als er auf dem Wisiberg stand und
der große Friede der Weide ihn umgab.

Er sann nach. Seit's von weißen Hosen im
Lande wimmelte, trugen alle Bauern eine Waffe
in der Hand und Verzweiflung im Antlitz. An
allen Hecken kauerten sie lauernd — husch, husch

— aus allen Gebüschen klang es: Piff paff, und
keiner jodelte mehr) nur der Seppli noch, weil
er nichts vom Kriege wußte. Den hatte der liebe
Gott nicht erschaffen, den hatten wohl die roten
Teufel ins Land gebracht. Warum kamen sie

nur? Hatten sie denn nicht eine Heimat jenseits
der Berge, und Wiesen Zu mähen und Herden zu
weiden und einen lieben Gott?

Der Pfarrer sagte, sie kämen, um ihnen Gott
aus der Kirche zu stehlen! Seppli lachte sich ins
Fäustchen. Da hätten sie aber viel Zu tun! Gott
war ja nicht bloß in der Kirche. Seppli war ihm
schon oft auf der Weide begegnet, im Nebel-
gewand, im schneeigen Kleid, in der Abendröte,
als die Vetzeitglocke vom Dorf herauf klang, und

andächtig war er in die Knie gesunken.

„Holiho dia..."
Er blickte ins Tal) die Bauerntruppe war so-

eben verschwunden. Von der entgegengesetzten
Seite aber nahten Menschen. Jäh brach er sein

Jodeln ab und blieb stutzig, die Hände in den

Hosentaschen, stehen.

Eine französische Kolonne tauchte am Abhang

392



••

bei' Söeibe auf, borfidjtig umf)eifpcil)enb. ©ie

jdjleppten eine teilte Kanone mit. ©d toai ein

Söorpoften beg ©enerald Schauenburg, im hunb-
fdjaften begriffen.

Sie 9\oten! backte ©epp etf.cf)iocfen, unb toie

eine 9ff)nung burdjgudte if)n bei ©ebanfe: „©ie
©'faf)i! ©ad toar'd! 2Bad t)enb bie ba ume

g'bordje?" fiug ei fief) ingiimmig.
Ohé, petit 9JW)t fingen, hteiner... Sie-

Ben fef)r SCRufif!" rief if)m ein ©olbat 31t.

0er 93ub ftellte fid) taub. 33ei bei gtoeiten

91ufforberung breite ei fid) um unb erftärte

ÎU13: „3 mag nümme."
„Tant pis. hafte gefef)n borübermatfdjieren

ettoad, be?"
©r bticfte blobe 3U it)nen auf.
©et bidbäudjiige SOTajoii, bei puftenb nadj-

gehumpelt tarn unb fid) rühmte, beutfdj 3U fpre-
djen, fdjnaugte tf)n mit ©onnerftimme an: „93ub,

ift borbei jemanb gegangen?"
„£> ja, eg gan3eg fftubel Sei)."
„5ßie biet SJtann?"

„gtoäng'g hülfe unb 3toei ©igelt."
„©ummlopf!" ©ann geigte er 3um Tal bin-

unter, too bie ©ngefberger 91a raufd)te, „©a
abe finb feine SJtenfdjen gegangen?"

„Äinfd g'fel)n i ja nüb", anttoortete beb ©eppli
unb geigte bem SJtajor fein audgeftoblteg 91ttge.

„60, fo, fdjarmant!" ©r Ijielt ftd> ben 93audj

bor fiacfjen unb toanbte ftcfj 3U (feiner hom-
pagnie: <<C'est un idiot! Nous n'en tirerons rien.

Quelle race, ha, ha! — ©in 931obfinniger! hann
und nid)tg nügen. ©djone Sdaffe bag! — 9Bie

beißt er?"

„©er hntri-Seppli bin i."
„Eh bien, ©eppli fennft bu bie 90eg nadj

93oudjd?"

„$a ftili." ©er 23ub redte fid) prabtenb. „3
toeiß alleg bie umä unb änä."

„Ah, tant mieux. @eT)t'g ba hinunter?"

©eppli blidte ind Tat... ©a toaren bie

95auern gegangen, ba füllten bie Steten nicfjt bin,
bie toaren ja bie „©'fahr"! ©ort unten, too ber

©ee 3U blauen anfing, bort lag 93uodjd. 911fo

bortf)in toollten fie.

„91äl), bifi", erflärte er nadtbrücflid) unb toied

gut entgegengefeftten Stidjtung bin: „©a uifä
gabt'd, butdj bfi ^nß."

Stile blidten enttnufd)t empor. 9Ufo nodjmatd

frareln! 3n biefem bertoünfdjten 93erglanb

toußte man bod) nie, tooran man toar. ©ie ha-
noniere fluchten.

,/g gaf)t gan3 ring'", berfidjerte aber ©eppli.
„9Jlint hübe gonb au uifä."

„91tfo märfd)! ©u toirft fein Rubrer ber fjran-
3ofen, aber malheur à toi — toebe bit — toenn

bu bid) irrft! 5Btr morffen bid) ab!"
©eppli berftanb bag haubertoelfd} nicfjt, abet

bie ©eberbe berl)ieß nidjtd guteg. ©0 btoljenb

fprad) ber ,,91tti", toenn ed Prügel gab! 916er

©eppli toar ein mutiger herl. ©3 toar ihm, aid

3toinge if)n eine innerliche ©timme, bie toeijgen

hofen bom fjtole abgutenfen, aid leite if)n eine

©djattenljanb auf bie abgelegenen Sßfabe, toeit

ab bon SJtenfdjen.

©r fammelte feine herbe: „6a, fa! 6a, fjö!"
unb trieb fie bor fidj bet...

tpiotglicf) fam eine mächtige ffreube über il)n

beim ©ebanfen, bag bie 93auern nun unbehelligt

in 93uodjd anfommen unb hülfe bringen toüt-

ben, unb er fdjmetterte and boller heble im fin-
fenben hetbftabenb:

„Uf be SScrge iftf) guet Utk,
ObUbi«D>u! Obl«bi»o»u,

.Killtet juctse ntf »ergäbe..."

Unb bie ©loden ber hübe bimmelten unb

bammelten fo freubtg brein, baß einige luftige
©olbaten ben hebrreim mit anftimmten: „Obt-
bi-o-u! Öbl-bt-o-u!"

Unb jobelnb führte ber ffeine Stibtoalbner

hübfepp eine frangöfi-fdje holonne auf ber ent-

tegenften 9Beibe bin. ©djnaubenb, feucbenb

hint te ber SDTajor binterbrein. ©dytoere 6d)toeiß-
tropfen rannen übet feine Sßangen. SJtit „hü!"
unb „©ta!" tourbe bie hanone bie fteilen 916-

bange f)inaufge3ogen, too fie in bem moorigen
93oben fo tief berfanf, baß ed ben bereinten

hräften nid)t gtüdte, fie b«audgU3ieben.

©eppli half toader mit. 3nnerlidj aber frfjlug
er einen Zürgelbaum bor ffreube.

©te hanone blieb fteden.

9Iuf alle fragen, ob ed benn nod) toeit fei,

anttoortete ber ©epp furg: „SM, ba!"
3mmer tiefer fan! bad Tal, ©ämmeiung brei-

tete fid) über bad fianb; nur bie fdjneeigen ©tp-
fei glühten nod) in Perbeißenber 1)3rn,d)t. Uner-
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der Weide auf, vorsichtig umherspähend. Sie

schleppten eine leichte Kanone mit. Es war ein

Vorposten des Generals Schauenburg, im Kund-
schuften begriffen.

Die Noten! dachte Sepp erschrocken, und wie

eine Ahnung durchzuckte ihn der Gedanke: „Die
G'fahr! Das war's! Was hend die da ume

z'horche?" frug er sich ingrimmig.
Olle, petit Mehr singen, Kleiner... Lie-

ben sehr Musik!" rief ihm ein Soldat zu.

Der Bub stellte sich taub. Bei der zweiten

Aufforderung drehte er sich um und erklärte

kurz: „I mag nümme."

„Tsrg pls. Haste gesehn vorübermarschieren

etwas, he?"
Er blickte blöde zu ihnen auf.
Der dickbäuchige Major, der pustend nach-

gehumpelt kam und sich rühmte, deutisch zu spre-

chen, schnauzte ihn mit Donnerstimme an: „Bub,
ist vorbei jemand gegangen?"

„O ja, es ganzes Nudel Veh."
„Wie viel Mann?"
„Zwänz'g Kühe und zwei Gitzeli."
„Dummkopf!" Dann zeigte er zum Tal hin-

unter, wo die Engelberger Aa rauschte. „Da
abe sind keine Menschen gegangen?"

„Links g'sehn i ja nüd", antwortete deb Seppli
und zeigte dem Major sein ausgehöhltes Auge.

„So, so, scharmant!" Er hielt sich den Bauch

vor Lachen und wandte sich zu seiner Kom-
pagnie: ..Ssst Uli icliot! dlous n'en tirerons rien.

(Zueile rs.ee, ks, bs! — Ein Blödsinniger! Kann

uns nichts nützen. Schöne Nasse das! — Wie

heißt er?"

„Der Kniri-Seppli bin i."
dien. Seppli kennst du die Weg nach

Vouchs?"

„Ja frili." Der Bub reckte sich prahlend. „I
weiß alles hie umä und änä."

tsnt inieux. Geht's da hinunter?"
Seppli blickte ins Tal... Da waren die

Bauern gegangen, da sollten die Noten nicht hin,
die waren ja die „G'sahr"! Dort unten, wo der

See zu blauen anfing, dort lag Buochs. Also

dorthin wollten sie.

„Näh, hiä", erklärte er nachdrücklich und wies

zur entgegengesetzten Richtung hin: „Da uifä
gaht's, durch dä Paß."

Alle blickten enttäuscht empor. Also nochmals

krareln! In diesem verwünschten Bergland
wußte man doch nie, woran man war. Die Ka-
noniere fluchten.

„'s gaht ganz ring'", versicherte aber Seppli.

„Mini Kühe gönd au uifä."
„Also märsch! Du wirst sein Führer der Fran-

zosen, aber msllleur à toi — wehe dir — wenn

du dich irrst! Wir morksen dich ab!"

Seppli verstand das Kauderwelsch nicht, aber

die Geberde verhieß nichts gutes. So drohend

sprach der „Ätti", wenn es Prügel gab! Aber

Seppli war ein mutiger Kerl. Es war ihm, als

zwinge ihn eine innerliche Stimme, die weißen

Hosen vom Ziele abzulenken, als leite ihn eine

Schattenhand auf die abgelegenen Pfade, weit
ab von Menschen.

Er sammelte seine Herde: „Sa, sa! Sa, hü!"
und trieb sie vor sich her...

Plötzlich kam eine mächtige Freude über ihn

beim Gedanken, daß die Bauern nun unbehelligt

in Buochs ankommen und Hülfe bringen wür-

den, und er schmetterte aus voller Kehle im sin-

kenden Herbstabend:

„Uf de Berge isch guet läbe,

Odl-di-o-u! Odl-di-o-u,

Kühcr juchze nit vergäbe..."

Und die Glocken der Kühe bimmelten und

bammelten so freudig drein, daß einige lustige

Soldaten den Kehrreim mit anstimmten: „Odl-
di-o-u! Odl-di-o-u!"

Und jodelnd führte der kleine Nidwaldner

Kühsepp eine französische Kolonne auf der ent-

legensten Weide hin. Schnaubend, keuchend

hinkte der Major hinterdrein. Schwere Schweiß-

tropfen rannen über seine Wangen. Mit „Hü!"
und „Dia!" wurde die Kanone die steilen Ab-
hänge hinaufgezogen, wo sie in dem moorigen

Boden so tief versank, daß es den vereinten

Kräften nicht glückte, sie herauszuziehen.

Seppli half wacker mit. Innerlich aber schlug

er einen Purzelbaum vor Freude.
Die Kanone blieb stecken.

Auf alle Fragen, ob es denn noch weit sei,

antwortete der Sepp kurz: „Nä, hä!"
Immer tiefer sank das Tal, Dämmerung brei-

tete sich über das Land: nur die schneeigen Gip-
fel glühten noch in verheißender Pracht. Uner-
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müblicf) fdjritt ©eppli bortoärtö. ©r toußte nidjt,
toof)in er ging; et touße nidjt, tonnun er ging; er

ging einfad), toeil er „mußte", unb fühlte fid)
glücfticfj babei.

SIfdjgrau brad) ber Slbenb ein. ©tunbe um
©tunbe berrann im ftrengen SJtarfdj. ©a er-
barmte fidj ©eppli feineg IrjeereS unb blieb auf
einer hoben SBarte fteKjen.

„60, jel3 galjt'S nümfne toiterS." Unb er

pfian3te fid) breitfpurig auf.
Stur öbeS Stiebgras unb fable ffelStoänbe

toaren in ber Stunbe 3U fefjen.
@tn langgebefmteS „Sßa—aS?" entfuhr ben

Hippen bes Perblöfften SOtaforö. „SBo ift ber

©orf SuodjS?"
©elaffen toieS ber kleine im toeiten Sogen

fübtoärtS. „©et änä toit, toit!"
„Ventre saint gris!" fludjte ber SJtajor, ber-

ftenb Por SBut. „SBarum baft bu geführt unS ba

auf, Sub, Perbammter!?"
©eppli 3udte bie Sldjfeln, blinselte bummpf-

finnig mit bem rechten Sluge unb fagte: „9tu,
eben... für nüb unb toiber nüt."

©ne fdjallenbe ©©feige brannte auf feiner
SBange.

3Jtit bem einfältigen itnirpS toar nidjt 31t

rechten. SBarum batten fie fid) audj einem 3bio-
ten anbertraut? ©ie toaren bie ©eprellten. SBaS

toar 3U tun? £)ier über Stadt bitoafieren toar
unmöglich, fie hatten feinen SJtunbPorrat unb

mußten nod) beute in SuodjS eintreffen.
(Sie padten ben ©eppli am £©• „@ag mal,

fennft bu furzen Söeg ins ïal?"
„3a frili."
„©ann 3eige ihn, aber fdjnetl!"
„Stei."
„SBaS fagt er?"

„Stei, fag i." ©t ftanb mit troßig gefpreigten
Seinen unb bticfte ben SJtajor berauSforbernb an.

©er ©idbäucfjige toidj erftaunt 3urüd bor bem

flugen Süß, ber aus beS Knaben Sluge fcfjoß.
SBaS? ©er unterftanb fid), einen SBillen 311

haben?

„©u gebft fdjnurftrafS boran, ober bu toirft
niebergefnallt toie ein 2ier, bu Sauernfanaitle!"

„SOtinettoäg", anttoortete ber ©eppli „Honb
los!"

©a fudjten fie ihn mit ©elb 311 locfen, als

©robungen nidjtS frommten. „SBir .geben bit
Saßeli, biete... 3U faufen fdjbne ©ad)'!"

©ne tiefe ©palte grub fidj in ©epptis ©tirn,
unb er fdjüttctte grimmig ben ifopf. Um nidjtS
in ber SBelt toürbe er bie toeißen irjofen ins 2al
hinunter führen. Ohne ihn famen fie beute nicht

mehr nadj SuodjS. ©ie famen no.dj immer früh

genug, um fjßfe einsuäfdjern!' Ohne il)n toürben
fie in biefer entlegenen ©inobe bie itreu3 unb
bie ©tier umherirren Son benen ettoaS ge-
fdjenft nehmen — „fßfi 2ifel!"

© blicfte nadj feiner fjerbe. (Sie lagerte im
Stiebgras. © toollte fidj audj fjîalegen inmitten
feiner jtülje unb fdjtafen. ©a sogen bie toilb-
getoorbenen ©olbaten ben toiberfpenftigen fjir-
ten mit fidj fort. © toarf ficfj ju Soben unb ließ
fidj fdjleifen toie ein Sünbet içjeu unb fuchtelte
toie befeffen mit ben Seinen herum. ©ie fdjlu-
gen ihn. © toehrte ficfj unb ballte bie ffäufte.

©er 33tajor madjte bem Staufen ein ©ibe.
„Teufels ©amin, lauf ober bu ftirbft!"
„3 lauf nit unb i rühr mi nit Pom fjded."
©in furser Sefeljt erfdjoll: „©enug, unb

fdjießt! ©er ©djlingel hat uns fdjon Seit genug
gefoftet; madjt'S furs."

„Stüb ba, ich da fdjo ftill fteha", erflärte
©eppli, als fie ihn binben toollten.

©r lehnte an einem Reifen unb frampfte bie

löänbe in ber Ifjofentafdje, um ja nicht SU toei-
nen. SBer meldt mini Mlje morgä? badjte er

betrübt... Sah, ber itniri-Sßifi djunt fdjo
uifä „SIbe, ©hüeli!" rief er.

„Allons, petit, ça y est!"
Peiner fab baS heimliche Heudjten auf beS

itinbes ©time.
„töotifjo biahu!" jobelte er mit erfticfter

©timme... ©ieSBelt toar bpch if'djon: „©iahu
bia..."

©ne furse ©alPe fnallte, in ber Stunbe brofj-
nenb toiberljatlenb — ein bumpfes ©rollen 30g

burdj bie Serge. — ©ann toar es ftiïï, heilig ftttC.

Sefdjämt fdjlidj bie Colonne Pon bannen unb
irrte bie gan3e Stacht umher. LtntertoegS toollte
ein frecher $aubegen jobeln unb Perftummte
jäh — aus bödjfter irjöfje flang ihnen ein über-
trbifdji maïjnenbeS ©iahu!. entgegen, als
joble ber ©eppli in ber einigen Irjcimat fröhlich
toeiter... ©iahu!
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müdlich schritt Geppli vorwärts. Er wußte nicht,
wohin er gingt er wuße nicht, warum er gingt er

ging einfach, weil er „mußte", und fühlte sich

glücklich dabei.

Aschgrau brach der Abend ein. Stunde um
Stunde verrann im strengen Marsch. Da er-
barmte sich Geppli seines Heeres und blieb auf
einer hohen Warte stehen.

„So, seh gaht's nümme witers." Und er

pflanzte sich breitspurig auf.
Nur ödes Niedgras und kahle Felswände

waren in der Nunde zu sehen.

Ein langgedehntes „Wa—as?" entfuhr den

Lippen des verblüfften Majors. „Wo ist der

Dorf Buochs?"
Gelassen wies der Kleine im weiten Bogen

südwärts. „Det änä... wit, wit!"
„Veàs 8àllit Zris!" fluchte der Major, ber-

stend vor Wut. „Warum hast du geführt uns da

auf, Bub, verdammter!?"
Seppli zuckte die Achseln, blinzelte dummpf-

sinnig mit dem rechten Auge und sagte: „Nu,
eben... für nüd und Wider nüt."

Eine schallende Ohrfeige brannte auf seiner

Wange.
Mit dem einfältigen Knirps war nicht zu

rechten. Warum hatten sie sich auch einem Jdio-
ten anvertraut? Sie waren die Geprellten. Was
war zu tun? Hier über Nacht biwakieren war
unmöglich, sie hatten keinen Mundvorrat und

mußten noch heute in Buochs eintreffen.
Sie packten den Seppli am Ohr. „Sag mal,

kennst du kurzen Weg ins Tal?"
„Ja frili."
„Dann zeige ihn, aber schnell!"
„Nei."
„Was sagt er?"

„Nei, sag i." Er stand mit trotzig gespreizten
Beinen und blickte den Major herausfordernd an.

Der Dickbäuchige wich erstaunt zurück vor dem

klugen Blitz, der aus des Knaben Auge schoß.

Was? Der unterstand sich, einen Willen zu
haben?

„Du gehst schnurstraks voran, oder du wirst
niedergeknallt wie ein Tier, du Bauernkanaille!"

„Minetwäg", antwortete der Seppli „Lönd
los!"

Da suchten sie ihn mit Geld zu locken, als

Drohungen nichts frommten. „Wir geben dir

Vatzeli, viele... zu kaufen schöne Sackst!"
Eine tiefe Spalte grub sich in Sepplis Stirn,

und er schüttelte grimmig den Kopf. Um nichts
in der Welt würde er die weißen Hosen ins Tal
hinunter führen. Ohne ihn kamen sie heute nicht

mehr nach Buochs. Sie kamen noch immer früh
genug, um Höfe einzuäschern! Ohne ihn würden
sie in dieser entlegenen Einöde die Kreuz und
die Quer umherirren Von denen etwas ge-
schenkt nehmen -— „Pfi Tifel!"

Er blickte nach seiner Herde. Sie lagerte im

Niedgras. Er wollte sich auch hinlegen inmitten
seiner Kühe und schlafen. Da zogen die wild-
gewordenen Soldaten den widerspenstigen Hir-
ten mit sich fort. Er warf sich Zu Boden und ließ
sich schleifen wie ein Bündel Heu und fuchtelte
wie besessen mit den Beinen herum. Sie fchlu-
gen ihn. Er wehrte sich und ballte die Fäuste.

Der Major machte dem Raufen ein Ende.

„Teufels Gamin, lauf oder du stirbst!"

„I lauf nil und i rühr mi nit vom Fleck."
Ein kurzer Befehl erscholl: „Genug, und

schießt! Der Schlingel hat uns schon Zeit genug
gekostet) macht's kurz."

„Nüd da, ich cha scho still steha", erklärte

Seppli, als sie ihn binden wollten.
Er lehnte an einem Felsen und krampfte die

Hände in der Hosentasche, um ja nicht zu wei-
nen. Wer melcht mini Kühe morgä? dachte er

betrübt... Bah, der Kniri-Wisi chunt scho

uifä „Ade, Chüeli!" rief er.
,,^.II<ZQ8, petit, pa y est!"
Keiner sah das heimliche Leuchten auf des

Kindes Stirne.
„Hokiho diahu!" jodelte er mit erstickter

Stimme... Die Welt war doch schön: „Diahu
dia..."

Eine kurze Salve knallte, in der Nunde dröh-
nend widerhallend — ein dumpfes Grollen zog
durch die Berge. — Dann war es still, heilig still.

Beschämt schlich die Kolonne von bannen und

irrte die ganze Nacht umher. Unterwegs wollte
ein frecher Haudegen jodeln und verstummte
jäh — aus höchster Höhe klang ihnen ein über-
irdisch mahnendes Diahu!.,.. entgegen, als
jodle der Seppli in der ewigen Heimat fröhlich
weiter... Diahu!
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